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W I R T S C H A F T

„

S P I E G E L - G e s p r äc h

DER PLAN GING SCHIEF“
Der Ex-Chef der Metallgesellschaft Heinz Schimmelbusch über die Rolle des Aufsichtsratsvorsitzenden
Schimmelbusch (l.), SPIEGEL-Redakteure*, Aufsichtsrat Schmitz: Tragische
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SPIEGEL: Herr Schimmelbusch, wie ha
ben Sie IhrenFall verkraftet?
Schimmelbusch: Das dauert natürlich
eine gewisseZeit. Ich glaube, daß ma
für so einen Prozeßzwei Jahreansetzen
muß. Ein Jahr habe ichhinter mir, es
war von Defensive geprägt. Im zweite
wird dasGegenteil derFall sein.
SPIEGEL: Sie wollen jetzt in die Offensi
ve gehen?
Schimmelbusch: Ich habenicht von jetzt
gesprochen.Aber im zweiten Jahr be-
finde ich mich nichtmehr in der Defen
sive, und das ist nervlichentlastender.
SPIEGEL: Haben Sie, wie Ihr ehemali
ger AufsichtsratsvorsitzenderRonaldo
Schmitzsagt,Schuld aufsich geladen?
Schimmelbusch: Herr Schmitz hat mir
zum erstenmal im Zusammenhang m
meiner Abberufung am 17. Dezemb
1993 Täuschung vorgeworfen. Er ha
diesen Vorwurf stereotyp,zuletzt in ei-
nem SPIEGEL-Gespräch,wiederholt.
Das ist auch derGrund,warum ichmich
jetzt hier äußere. Nicht ich habe den
Aufsichtsratsvorsitzenden getäusc
sondern der Aufsichtsratsvorsitzend
hat meinerAuffassung nach die Öffent-
lichkeit und dieAktionäre getäuscht.
SPIEGEL: Kern derAuseinandersetzun
sind die umstrittenen Ölgeschäfte de
Metallgesellschaft. Wie kam esdenn
überhaupt dazu, daß IhrUnternehmen
mit 160 MillionenBarrel Öl spekulierte
das ist immerhin eine Wochenproduk
on der Opec?
Schimmelbusch: Das war keine Speku
lation, sondern ein gutabgesicherte
Geschäft. Wirhaben das ineinem tradi-
tionellen Rohstoff-Handelshaus vorha
deneKnow-how genutzt und ein zusät
liches Geschäft mit Energie-Rohstoffe
aufgebaut. Dasgeschah übrigens m
Wissen derDeutschenBank, dieregula-
torische Hürden in den USA zubeseiti-
gen half. Das Konzept wurde von kom
petenten Mitarbeiternentwickelt. Von
vornherein bestand die Vorgabe, kei
offenen Positionen einzugehen. U
von Anfang an gab es eine große,unge-
nutzteKreditlinie als Sicherung für de
Fall, daß aus unvorhergesehen
Marktentwicklungen Liquiditätsbeda
entstehensollte, der nicht imRahmen

* Richard Rickelmann, Armin Mahler.
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des normalen Cash-Managements
Konzern gedecktwurde.
SPIEGEL: Sprechen Sie von derKreditli-
nie in Höhe von 1,5 MilliardenMark?
Herr Schmitzbehauptet, die sei fürganz
andere Zweckeeingerichtetworden.
Schimmelbusch: Das widerspricht den
rechtlichen Analysen undmeinem Ver-
ständnis des ganzenKredits. Bei der Be-
reitstellung der Kreditliniewurden die
Ölprodukt-Handelsgeschäfte ausdrü
lich angeführt.
SPIEGEL: Waren der Aufsichtsrat und
seinVorsitzender über die Entwicklun
des Ölgeschäftsinformiert?
Schimmelbusch: Der Aufbau des Ölge-
schäfts war dem Aufsichtsratbekannt,
er genehmigte imJanuar1993 die Grün-
dung einerFinanzierungsholding eigen
für diesesGeschäft. Am 30. Septemb
1992 betrug das Kontraktvolumen 2
Millionen Barrel, im Geschäftsbericht
März 1993wurden 10 genannt. Als de
Aufsichtsratsvorsitzende am 23. J
Der Schurke
in einem der spannendsten Wirtschafts-
krimis ist noch nicht überführt: Hat
Heinz Schimmelbusch, 50, ehemaliger
Chef der Metallgesellschaft (MG), sei-
nen Aufsichtsrat hintergangen und das
Unternehmen an den Rand des Ab-
grunds geführt? Das behauptet Ronaldo
Schmitz, 56, MG-Aufsichtsratsvorsit-
zender und Vorstandsmitglied der Deut-
schen Bank (SPIEGEL 47/1994). Oder
suchte Schmitz nur nach einer Gelegen-
heit, um den unbequemen MG-Chef los-
zuwerden und das Unternehmen unter
seinen Einfluß zu bekommen? Und wer
von beiden ist für die Milliardenverluste
aus den umstrittenen Ölgeschäften der
US-Tochtergesellschaft MG Corp. ver-
antwortlich? Schimmelbusch wurde we-
gen dieserGeschäfte im Dezember1993
fristlos gefeuert. Die Ölkontrakte wurden
liquidiert.
Die Ölhändler der MG hatten langfristige
Lieferverträge über kurzfristige Termin-
kontrakte gesichert. Als der Ölpreis fiel,
mußten sie für die Sicherungsgeschäfte
Geld nachschießen und gerieten in Liqui-
ditätsschwierigkeiten. US-Ökonomen
wie der Nobelpreisträger Merton Miller
werfen Schmitz vor, diese Geschäfte
nicht richtig verstanden und durch über-
eilte Verkäufe die Verluste erst verur-
sacht zu haben. Schmitz dagegen ver-
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19. November
Der Vertrag mit Heinz Schimmel-
busch wird um fünf Jahre verlängert.
3. Dezember
Schimmelbusch räumt gegenüber
dem Aufsichtsratsvorsitzenden Ro-
naldo Schmitz einen Liquiditätseng-
paß durch hohe Sicherheitsleistun-
gen beim Ölgeschäft ein. Er schlägt
als Lösung einen Überbrückungskre-
dit der Deutschen und der
Dresdner Bank vor.
6. Dezember
Die FAZ berichtet über
Liquiditätsengpässe bei
der MG, Kurseinbruch.
17. Dezember
Der Aufsichtsrat entläßt
Schimmelbusch mit so-
fortiger Wirkung. Ernen-

1993

Die Chronologie
der MG-Krise
1993 NewYork besuchte, hatte eseine
Größenordnung von etwa 100Millionen
Barrel erreicht. Das war ihmbekannt.
SPIEGEL: Standen ihmalle Informatio-
nen zur Verfügung?
Schimmelbusch: Er hattealle wesentli-
chen Informationen, die ich auchhatte.
Nur wer die Fähigkeit besitzt,einenSla-
lom bergauf zufahren, kannsich durch
diese Informationsmaterialien hindurc
schlängeln, ohne die Informatione
auch zur Kenntnis zunehmen.
SPIEGEL: Schmitz wußte also über den
gesamten Umfang des Geschäfts u
über dessen Risiken Bescheid?
Schimmelbusch: Herr Schmitz kannte
die Art der Bilanzierung, die ja für de
weiteren Verlauf sehrwichtig war. Er
kannte auch die Struktur derAbsiche-
rung ausvielfältigen Diskussionen un
Präsentationen. Weiter kannte er die
quiditäts-Inanspruchnahmeunter ande-
rem aus den Quartalsabschlüssen,
ihm vorlagen,sowie ausMonatsberich-
ten. Weiter gab es imJuli ’93 auf seinen
Wunsch eine Präsentation in NewYork.
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nung Kajo Neukirchens
zum neuen Vorstandsvor-
sitzenden.
17. bis 20. Dezember
Die Ölhändlerin Nancy Kropp beginnt
mit der Liquidation der Ölkontrakte.
Aus den Buchverlusten werden echte
Verluste.

5. Januar
Sitzung der Gläubiger-Banken.
15. Januar
Zweites Bankentreffen, Zustimmung
zum Sanierungsplan.
20. Januar
Neukirchen kündigt eine strategische
Neuausrichtung der MG an: Wichtige
Beteiligungen sollen verkauft, die Be-
legschaft soll drastisch verkleinert
werden.
22. Februar
Die MG gibt die Verluste aus den Öl-
geschäften im ersten Quartal des Ge-
schäftsjahres mit 1,5 Milliarden
Mark an.
24. Februar
Hauptversammlung beschließt Kapi-
talerhöhung.
30. März
Schimmelbusch wird die Entlastung
verweigert.
31. August
Castle Energy und MG Corp. verein-
baren das Ende ihrer Zusammenar-
beit. Die Metallgesellschaft kostet
das mehr als eine Milliarde Mark.
18. November
Der Konzern gibt für 1993/94 einen
Konzernverlust von 2,7 Milliarden
Mark bekannt.
23. November
Neukirchen kündigt einen
Kapitalschnitt mit anschließender
Kapitalerhöhung an.

1994

Sanierer Neukirchen
e

SPIEGEL: Das reichteSchmitz offenbar
nicht.
Schimmelbusch: Er war immerstolz auf
seineinoffiziellen Quellen, die er in de
Organisationhatte und mit denen e
mich gern konfrontierte. Erverfügte zu-
dem über den Informationsapparat d
DeutschenBank. Und er hatteZugang
zur PrüfungsgesellschaftKPMG, die ei-
ne Sonderprüfung in New York durch-
führte. Wie jemand vor dem Hinter
grund dieser Informationsdichte sag
kann, er habe von den Ölgeschäften erst
am 3. Dezember erfahren, ist mir e
Rätsel. Im übrigen stellte ersich als
überragender Kenner der Ölmärktedar,
unter Hinweis auf seinen ehemalige
Aufsichtsratsvorsitz bei Wintershall.
SPIEGEL: Haben Sie denAufsichtsrat je-
mals auf dieRisiken diesesGeschäfts
hingewiesen?
Schimmelbusch: Gerade im Jahr1993
wurde der Aufsichtsrat besonders inte
siv auf Risiken und Verlustpotentia
hingewiesen. Und es wurde darüberdis-
kutiert, wie diese beseitigt werden
könnten. Die Ölgeschäfte zählten aus-
drücklichnicht dazu. Dieamerikanische
Tochtergesellschaft MGCorp. wies ei-
nen, vorallem gegenüber demVorjahr,
relativ hohen Gewinn aus. Im übrigen
hat die Metallgesellschaft im März1994
vor einem amerikanischen Gericht b
stätigt, daß erstmals Verlusteauftraten,
als Positionen liquidiert undKunden-
verträge gekündigt wurden.
SPIEGEL: AmerikanischeWissenschaft
ler, darunter derNobelpreisträger Mer
ton Miller, behaupten,Schmitzhabe die
Ölgeschäftenicht verstanden. Glaube
Sie das auch?
Schimmelbusch: Ich habeeine etwas an
dere Erklärung. Ichglaube nach all de
Diskussionen, die ich mitSchmitz über
diesesThema hatte, daßeineandere In-
terpretation angebrachtist, daß er die
Geschäfte sehrwohl verstand . . .
SPIEGEL: . . . und billigte?
Schimmelbusch: Selbstverständlich. Ic
glaube, daß ernicht ausUnverständnis
handelte, sondern daß er einengeschäft-
lichen Plan verfolgte.
SPIEGEL: Wollen Sie etwabehaupten
daß ein Vorstandsmitglied derDeut-
schen Bank, einem persönlichen Plan
folgend, dasUnternehmenwissentlich
an den Rand desAbgrunds geführt hat
Schimmelbusch: Das habe ichnicht ge-
sagt. Ich habe gesagt: Erhatte einen
Geschäftsplan. Und dieser sahvor, die
Kontrolle über dieMetallgesellschaft zu
erhalten. Durch denAusweis hoher
Verluste, die durch die Liquidation de
Absicherungsposition zustandekamen,
sollte der alte Vorstandbeseitigt wer-
den.
SPIEGEL: Ein hoher Preis für ein ver-
gleichsweisebescheidenesZiel.
Schimmelbusch: Moment, es geht ja
noch weiter. Der Plan hätte durcha
gleicht Schimmelbuschs Verhalten mit
dem eines Spielers im Kasino.
Der ehemalige MG-Chef, der dem Kon-
zern 20 Jahre angehörte, 12 davon im
Vorstand, will um seine Rehabilitation
kämpfen. Heute leitet er die Safeguard
International Group, eine Tochterge-
sellschaft der US-Gesellschaft Safe-
guard Scientifics. Das Unternehmen
will junge High-Tech-Unternehmen, vor-
nehmlich aus Osteuropa, zur Börsenrei-
fe führen. Schimmelbuschs neue Firma
hat sieben Mitarbeiter. Er habe 1994
seine Zielvorstellung ändern müssen,
sagt er: „Ich will versuchen, ein kleines
und sinnvolles Unternehmen aufzubau-
en.“
69DER SPIEGEL 2/1995
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Metallgesellschaft AG

verkaufte gesellschaften

in Mark

Der Rumpfkonzern  Die Metallgesellschaft nach der Umstrukturierung

anlagenbau

Lurgi/Lentjes

handel

MG Handel &
Beteiligungen

chemie

Dynamit Nobel

finanzdienste

Metallbank

5 bis 6
Milliarden

3 bis 5
Milliarden

3 bis 4
Milliarden

1,2
Milliarden*

580 8500 12 500 170

Umsatz

Mitarbeiter

MG-Anteil

Metall Mining

380
Millionen

1771

50,1%

Methanex

660
Millionen

320

5,4%

Buderus

2768
Millionen

11 934

79,9%

Korf-Gruppe

220
Millionen

2600

100%

B.U.S Berzelius
Umwelt-Service

90
Millionen

300

53,44%

Grillo-Werke

279
Millionen

1462

58,38%

Lehnkering
Montan
Transport AG

703
Millionen

1658

64,88%

Kolbenschmidt

1588
Millionen

10 104

46,96%

*Bilanzsumme
schonwenig später zuhohenoperativen
Gewinnen führen können, die dann dem
Aufsichtsratsvorsitzenden zugerech
worden wären. Dann hätte erauch die
jungenAktien, die er imWege der Ka-
pitalerhöhungzwischenzeitlich zunied-
rigen Kursen für die Deutsche Ban
übernommen hätte, teuerplazieren
können. Dann wäreSchmitz dergroße
Sanierer gewesen. Allerdings ist d
Plan schiefgegangen. Und das ist
Tragik der Metallgesellschaft.
SPIEGEL: Wie hätte er dennnach diesem
Plan Gewinneerzielen können? Und
warumging das schief?
Schimmelbusch: Im Januar 1994 lief
nochallesnach Plan. Derdamalige Vor-
sitzende der MGCorp. hatnoch im Fe-
bruar voneinemCash-flow in Höhe von
100 Millionen Dollar gesprochen. Die
ser Gewinn war möglich nach Liquidati-
on der Absicherungsposition. Das
konnte billig eingekauftund, dank de
Hochpreis-Lieferverträge, teuer ver-
kauft werden.Dann aber stieg der Öl-
preis kräftig. Zudem gab es die fü
mich völlig unverständlichen Vorgäng
bei Castle Energy, die dort zugro-
ßen Verlusten führten. Das mach-
te den schönen Plan zunichte.
kam es zu der tragischen Entwic
lung.
SPIEGEL: Angeblich gab es sehreinseiti-
ge Verträge, die zu Gewinnen bei d
MG-Beteiligung Castle Energy und z
Verlusten bei der Metallgesellschaf
führten.
Schimmelbusch: Der ganze Vorgang is
auf der Basis derInformationen, die ich
habe, nicht verständlich. Mir liegen
Analysen von kompetenten neutrale
amerikanischen Sachverständigenvor,
denenzufolge die Raffinerien von Ca
stle Energy einen nachhaltigenCash-
flow in der Größenordnung von 100Mil-
lionen Dollar von 1995/96 an erwirt-
schaften, sämtlichen Umweltvorschr
ten entsprechen undsich in relativ gün-
stigenMarktkonstellationen befinden.
SPIEGEL: Warum hatsich dieMetallge-
sellschaftdann fürviel Geld vonCastle
getrennt? Dassoll denKonzern über ei
ne Milliarde Mark gekostethaben.
Schimmelbusch: Der große Vorwurf ge
gen das alte Management bezogsich auf
die Ölgeschäfte. Als dann dieAnalysen
der amerikanischen Wissenschaftler k
men, zogen diese Argumente nicht
mehr richtig. Plötzlich mußte Castle
herhalten.Sicher spielteauch eine Rol-
le, daß die teureEinigung mit Castle ei
ne sehr schmerzhaftejuristischeAusein-
andersetzung verhindern sollte, die a
dernfallsgekommen wäre.
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SPIEGEL: Und so ging der schönePlan,
wenn es ihndenn gab,schief. Sie werfen
Herrn Schmitz alsovor, daß er imeige-
nen Interesse und gegen dieInteressen
der Metallgesellschaftgehandelthat?
Schimmelbusch: Herr Schmitz ist von
Anfang an als Interessenwahrer d
Deutschen Bank angetreten. Es w
schon eindrucksvoll zuerleben, mitwel-
cher Intensität er seine Position benu
te, um in der MetallgesellschaftBank-
dienstleistungen derDeutschen Bank z
vermarkten. InKonfliktsituationenzwi-
schen seinem Amt als Aufsichtsratsvo
sitzender der Metallgesellschaft und
Vorstandsmitglied derDeutschen Bank
hat er sicheindeutig für dieBank ent-
schieden.
SPIEGEL: Können Siediesen Vorwurf
belegen?
Schimmelbusch: Lassen Sie mich nu
ein Beispielnennen. Wir hatten ein in
ternationales Konsortiumgegründet,
um in Indonesien eine besonders ren
ble Kupferhütte zubauen. Das wäre de
größte Auftrag in der Geschichteunse-
rer Tochtergesellschaft Lurgi Metallu
gie geworden. In derDiskussion um die
Projektfinanzierung hatHerr Schmitz zu
einem sehr spätenZeitpunkt den Rück
zug der Deutschen Bank aus demKon-
sortiumangedroht,wenn die Zinsen fü
die Projektfinanzierung nichtmassiv er-
höht würden. AlsInsider wußte er, da
diesesProjekt für dieMetallgesellschaf
von ganz besonderer Bedeutung wa
Für mich war diesesErlebnis deprimie
rend.Dies ist nur ein Beispiel.
SPIEGEL: Welche Folgenhatte dieses
Verhalten?
Schimmelbusch: Die Zinserhöhung ha
das Projektdestabilisiert, es ist amEnde
gescheitert. In Bankenkreisen mach
sich der Eindruck breit, die Deutsch
r
-
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„Herr Schmitz hat direkt
Einfluß auf das

Geschehen genommen“
Bank betrachte das Projekt alshochris-
kant. Das war es abernicht.
SPIEGEL: Wollen Sie sagen, daß Ih
Verhältnis zu Ihrem Aufsichtsratsvorsit
zenden auch deshalbgestört war, weil
Sie seinen Plänen im Weg waren?
Schimmelbusch: Das ist eindeutig so
Ich habe Bankenimmer nach objektiven
Kriterien ausgewählt. Das führte stets
zu kontroversen Diskussionen m
Herrn Schmitz. Übrigenssehr im Ge-
gensatz zu der sehrkorrekten Vorge-
hensweise desVorgängers vonHerrn
Schmitz, nämlichHerrn Burgard.Sicher
ist durch diese Auseinandersetzunge
auch die überaus radikale Vorgehe
weise vonHerrn Schmitz am 3.Dezem-
ber 1993 und in denTagen danach zu e
klären.
71DER SPIEGEL 2/1995
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SPIEGEL: Vielleicht waren Sie es auc
nur nichtgewohnt, mit einemAufsichts-
ratsvorsitzenden zuleben, der Sie stär
ker an die Leine nimmt?
Schimmelbusch: Es geht im deutsche
Aktienrecht nicht um Leinen, sondern
um sehr präzise definierte Aufsichts-
pflichten. Aber esgeht darin auch um
eine klare ArbeitsteilungzwischenAuf-
sichtsrat undVorstand. Die Geschäft
führt der Vorstand – undnicht der Auf-
sichtsrat. Ichhatte von Anfang an de
Eindruck, daß Herr Schmitz sich als
Über-Vorstandsvorsitzender versteht
SPIEGEL: Wenn derAufsichtsratsvorsit
zende in den Ölgeschäften abertatsäch-
Zentrale der Metallgesellschaft in Frankfurt: „Die Situation war beherrschbar“
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Schwindsüchtig  Aktienkurs der Metallgesellschaft
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6. Januar:
136 Mark
lich eineexistentielleGefahr für die Me-
tallgesellschaftsah, mußte erdoch ein-
greifen. Was sonst hätte er tun sollen
Schimmelbusch: Nehmen wireinmal an,
es wäre so gewesen.Herr Schmitz hat
nach seiner Darstellung am 3.Dezember
zum erstenmal von den Geschäften erf
ren. Am 6. Dezember hat ihm derVor-
standschriftlicheinenVorschlag zurVor-
gehensweise zugeleitet.Dieser sah vor
die Absicherungspositionen beizubeh
ten. Kurz danach wurdendiese Positio
nen zum Teil liquidiert.Deshalb mußten
Verlusteausgewiesenwerden, dieFolgen
sind bekannt.
SPIEGEL: Und dafür machen Sie den Au
sichtsratsvorsitzenden und nicht dasneue
Management derMetallgesellschaft ver
antwortlich?
Schimmelbusch: Herr Schmitz hatdirekt
Personalentscheidungen bei der M
Corp. beeinflußt und damit Einfluß au
das Geschehen genommen. Das ist
meinem Verständnis von derAufgabe ei-
nes Aufsichtsratsvorsitzenden nicht v
einbar.
SPIEGEL: Welche Entscheidungen ware
das?
72 DER SPIEGEL 2/1995
Schimmelbusch: Wenn ichrichtig infor-
miert bin, dieEinstellung von Karl von
der Heyden als neuerChef der MG
Corp. und dieEntsendung der Ölhänd
lerin Nancy Kropp nach New York.
Herr von der Heyden hattekeinerlei
Vorbildung im Bereich Energierohsto
fe. Daß man in einer soschwierigen La-
ge eine Firma von jemandemohne
Marktkenntnisse führen läßt, zählt fü
mich zu dengroßen Rätseln dieser gan
zen Geschichte.
SPIEGEL: Nach sechs Monaten schied
Herr von derHeyden miteiner Abfin-
dung von angeblich sechs Millione
Dollar wiederaus.
t

Schimmelbusch: Ich habedavon nur aus
der Zeitung erfahren. Alldies ist be-
drückend. Es muß mit hoherPriorität
geklärt werden, wer dieVertragsbedin
gungen mitHerrn von derHeydenaus-
gehandelthat.
SPIEGEL: Was immer bei derAbwick-
lung schiefgelaufen seinmag: Im De-
zember1993hatte dieMetallgesellschaf
durch die Ölgeschäfte ein gewaltiges L
quiditätsproblem.
Schimmelbusch: Es gab überhauptkein
Liquiditätsproblem, sondern es stan
wegenunvorhergesehenerKonstellatio-
nen auf den Ölmärkten, dieEntschei-
dung an, die ungenutzte Kreditlinie vo
1,5 Milliarden Mark erstmals zunutzen
– und zwar für denFall, daß der Ölpreis
weiter sinken würde, was er abernicht
tat. Der Vorstandwollte für diesen Fal
lieber einen Zwischenkredit arrangi
ren. Dies hätte keine Öffentlichkeit zur
Folgegehabt.
SPIEGEL: Schmitz wirft Ihnen vor, Sie
hätten sich wie ein Spieler im Kasino
verhalten, deralles verspielt hat un
sich dannneuesGeld leihenwill.
Schimmelbusch: Auf dieses Niveauwill
ich mich nicht begeben. Esgibt inzwi-
schen sehrernst zunehmendeAnalysen
der Ölgeschäfte. Als sie bekanntwur-
den, habe ich mirgedacht: Vielleicht
schaltet Herr Schmitz ja jetzt zurück
Vielleicht fragt ersich ja jetzt, ob diese
Geschäftenicht doch sinnvoll und gut
durchdacht waren. Stattdessenredet er
von einem Kasino-Verhalten – das is
wie vieles andere auch,einfach diffa-
mierend.
SPIEGEL: Die Methode ist umstritten
Unstrittig istaber doch, daß die Dimen
sion dieserGeschäfte zu groß war.
Schimmelbusch: Es gab wohl gewisse
Kommunikationsprobleme, die ich w
gen meiner sofort erfolgtenAbberufung
nicht mehr im einzelnen analysiere
konnte; aber die Situation war be-
herrschbar. Wir hatten einMehr-Punk-
te-Programm, um das Problemprofes-
sionell und ruhig zu lösen.Dieses Pro-
gramm wurdeHerrn Schmitz mündlich
und schriftlichvorgetragen. Daß indie-
ser Situation dasManagement radika
ausgewechseltwurde, ist für mich un-
verständlich. Das hat zur weltweite
Verunsicherungunter Kunden und an
deren Geschäftspartnern geführt un
großeWertevernichtet.
SPIEGEL: Es ist doch bekannt, daß
Schmitz Ihnen gegenüber schon vorh
Vorbehalte hatte. Es gabauch Proble
me bei IhrerVertragsverlängerung.
Schimmelbusch: Ja, er hatte Problem
mit mir. Und ich hatte Vorbehalte ihm
gegenüber. Aber persönliche Sympa
thien oder Antipathiensollte man im
Geschäftslebentunlichstkontrollieren.
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Fall ins Bodenlose Kurs des Peso zum US-Dollar

SPIEGEL: Schmitz sagt, Sie seien de
Herausforderung von Anfang annicht
gewachsen gewesen. Sie seien stets
Händler geblieben.
Schimmelbusch: Diese Aussage is
auch einGrund dafür,warum ich die-
ses Gespräch führe. DieMetallgesell-
schaft hatsich immer als Handelshau
verstanden. Daß ausgerechnet der A
sichtsratsvorsitzende eines solch
Hauses Händler offenbar auf ein
niedrigen Stufe in der Entwicklung de
Menschheit einordnet – derIndustrielle
steht wohl eine Stufe höher undganz
oben der Banker –, istschon bemer-
kenswert. Ich war immerstolz, ein
Händler zu sein. In der MGhatte der
Begriff Händler immer einen aristokra
tischen Klang.
SPIEGEL: Ist das Desaster derMetallge-
sellschaft auf zwei Männer zurückzu-
führen, dienicht miteinander können?
Schimmelbusch: Ich wollte im Mai
1993 nach entsprechendenAggressio-
nen durchHerrn Schmitz zumersten-
mal zurücktreten.Aber dann entschied
ich mich dafür, den Sanierungsproz
noch durchzuführen. Ich habe sehr
wohl gesehen, daß essich hier um eine
Inkonsistenz handelt. Diese radikale
Aggressionenkamennicht von mir. Ich
weiß bis heute nicht, worauf siesich
gründen.
SPIEGEL: Sind Siesich zu ähnlich?
Schimmelbusch: Das hoffe ich nicht.
SPIEGEL: Am Anfang waren Sie in de
Öffentlichkeit der Schurke, dann kam
Schmitzzunehmend unterDruck. Hof-
fen Sie auf Rehabilitation?
Schimmelbusch: Die Öffentlichkeit ha-
be nicht ich hergestellt, ichhabe mich
sehr zurückgehalten.Dann kamen die
Analysen der Wirtschaftswissenschaf
ler. Ich dachte, nun würdesich die La-
ge beruhigen.Aber die Diffamierung
wird fortgesetzt. Ob ichjemals rehabili-
tiert werde,weiß ich nicht. Ein solches
Verfahren kann Jahre dauern, u
wenn es zuEnde geht, erinnertsich
vielleicht niemand mehrdaran, was am
Anfang war.
SPIEGEL: Warum haben Sienoch nicht
Klage eingereicht?
Schimmelbusch: Zunächst ging es für
mich ums Überleben. Ich mußte fü
meine Familie eineneue Existenz auf-
bauen. Und dann mußte ich mirKlar-
heit verschaffen, was überhauptgesche-
hen war. Es macht ja keinen Sinn,
nen unvorbereiteten Rechtskrieggegen
Kapazitäten in die Wege zu leiten, w
sie auf der anderenSeite vorhanden
sind. Aber ich bin jetzt, zu Beginn de
Jahres1995, mit meinen Vorbereitun
gen sehrviel weiter. Selbstverständlic
werde ich es zur zentralen Aufgabe d
nächstenJahre machen, meinen Nam
von diesen Vorwürfen zu befreien.
SPIEGEL: Herr Schimmelbusch, wi
danken Ihnen fürdiesesGespräch. Y
M e x i k o

Nachbarn
verärgert
Löhne werden eingefroren, Abga-
ben erhöht: Mexiko steuert
auf schwere soziale Konflikte zu.

m größten Supermarkt vonMexiko
herrschtHochbetrieb. Dicht andichtIschieben dieKunden ihre Einkaufs-

wagen durch die Filiale des US-Han-
delskonzerns Wal-Mart, in demsich die
wohlhabenden Mexikaner gern m
amerikanischenProdukten eindecken.

Die Abteilung für Elektrogeräte un
Fernseher ist praktisch ausverkauf
Auch Möbelsind kaumnoch auf Lager
„Die Leute habenAngst“, sagtFiliallei-
ter Jose´ Antonio d’Avila, „daß wir bald
die Preise drastisch erhöhen.“

Die Angst ist begründet. Die 90Mil-
lionen Mexikaner stehen vor einer
schweren wirtschaftlichenKrise, daß so
gar PräsidentErnestoZedillo von „ei-
ner schwerenStunde“ spricht. Der Ver
band der mexikanischen Bankier
kommt zu demSchluß, Mexiko befinde
sich in einem „wirtschaftlichen Not-
stand“.

Das Dramabegann kurz vorWeih-
nachten mit einer reinen Finanzaktio
Zedillo, der erst drei Wochen im Am
war, hatte angeordnet, denKurs des
mexikanischen Peso auf den Devise
märktenabzuwerten und inZukunft frei
floaten zu lassen.

Der Peso war plötzlich auf denDevi-
senmärkten nur noch etwa halb sovie
wert wie vor einemJahr. Jähwurde Me-
xiko aus demTraum von deraufstreben
den Industrienation gerissen.
Nun müssensich die
Mexikaner damit ab
finden, daß Importwa
ren drastisch teurer
werden. DieInflations-
rate, die imvergange-
nen Jahr bei fürLatein-
amerikaungewöhnlich
niedrigen 7Prozentlag,
wird 1995 wieder min-
destens 20 Prozent ih
rer Kaufkraft fressen.

Die amerikanische
Kapitalgeber, die mi
30 MilliardenDollar zu
den größtenInvestoren
in Mexiko zählen, rea-
gierten verärgert un
ließen Mexiko wie eine
heiße Kartoffel fallen
Sofort zogen sie 8Milli-
arden Dollar ab.

Die New Yorker Ka-
pitalexperten hätten es
besserwissen können.
Der Peso war schonseit
Jahren überbewerte
Die ehrgeizige Politik
von Zedillos Vorgän-
ger CarlosSalinashatte
das Land offenbar
überfordert.

Salinas, ein imame-
rikanischen Harvard
ausgebildeter Öko
nom, hatte füreinen radikalenAbbau
der Zölle gesorgt und verbilligte mit e
nem künstlichhochgehaltenen Pesoku
die Importe. Dieveralteteheimische In-
dustrie wurde so einem brutalen We
bewerb ausgesetzt, dieeinheimischen
Betriebe brachenreihenweise zusam
men.

Mit extrem hohen Zinsenlockte Sali-
nas ausländischesKapital nach Mexiko.
Wallstreet, Weltbank und Internation
ler Währungsfonds waren von dem M
dell des mexikanischen Präsidenten so
begeistert, daß sie kräftig Stimmung für
Kapitalanlagen in Mexikomachten.

Der Höhenflug fand einEnde, als am
1. Januar desvergangenen Jahres ei
militärischeRevolte vonIndios im südli-
chen Bundesstaat Chiapas diepolitische
Stabilität Mexikos erschütterte. Als
auch nochzwei führendePolitiker der
Staatspartei PRIermordet wurden un
zudem die Zinsen in den USA anzoge
ging die lebenserhaltende Kapitaltran
fusion vom nördlichenNachbarn zu
rück.

Jetzt drohen in Mexiko wieder ver-
stärkt sozialeKonflikte. Vor allem auf
dem Landezeigt sichzunehmende Un
zufriedenheit mit denwirtschaftlichen
Verhältnissen.

„Dies ist keine Krise der Regierung
Zedillo, sondern despolitischen Sy-
stems“, sagtLorenzo Meyer, Politik-
wissenschaftler am Colegio de M´-
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